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Neue Fragmente einer oberdeutschen  

Bibelübersetzung im Deutschen Orden

GIm Zentralarchiv des Deutschen Ordens 
(DOZA) in Wien befinden sich heute 
einige Archive der ehemaligen Kom-

menden der Kammerballei Österreich, wozu auch 
das der Kommende in Laibach zählt.1 Über ihre 
frühe Geschichte ist wenig bekannt, sie wird 
1250 erstmals erwähnt.2 Im DOZA wird außer-
dem unter der Signatur Hs. 551 eine Sammlung 
mit abgelöster Makulatur aus den verschiedenen 
Kommenden aufbewahrt.

Die Kommende Laibach war in der Sammlung 
Hs. 551 ebenfalls mit einigen Fragmenten von 
den Trägerbänden ihres Bestandes vertreten.3 
Diese Makulatur konnte als Brevier (Nr. 18), 
Lektionar (Nr. 20) sowie als Ausschnitt aus dem 
ersten Kapi tel von Traktat 2 des ‚Tractatus in 
Io han nem‘ des Kirchenvaters Augustinus (Nr. 5)4 
identifiziert werden. Als Trägerbände dienten das 
Steuerregister von 1565 (Nr. 20), das Urbar des 
Deutschen Hauses von 1601–1605 (Nr. 5) sowie 
die Prozessakten des Landkomturs Leonhard 
Formentin (Nr. 18).5

Aber unter den Kartons mit den Archivalien 
der Kommende Laibach befindet sich weitere in 
situ-Makulatur. Neben einem Missalefragment 
aus dem 14./15. Jahrhundert6 sowie einem 
Lektionarfragment7 trat noch ein Blatt aus der 
‚Legenda aurea‘ des Jacobus de Voragine zutage.8 
An zwei zeitlich unmittelbar aufeinanderfolgen-
den Urbaren der Jahre 1571–1579 und 1580 fanden 
sich zudem insgesamt drei deutsche Fragmente 
(Abb. 1–2).9

Fragment 1, am Urbar von 1579 angebracht, 
umfasst inhaltlich eine fast komplette Spalte, 

die als Bindungsschutz auf dem Buchrücken 
angebracht ist, wodurch sowohl recto- als auch 
verso-Seite lesbar sind.10 Die Maße von Fragment 1 
betragen noch ca. 32 × 7–8 cm, der Schriftraum 
noch 27 × 6 cm. Zwei kleine Bruchstücke von 
ca. 11 × 14 cm mit einem erhaltenen Schriftraum 
von ca. 7 × 10 cm dienen als partielle Verstärkung 
der Bindung im Urbar von 1580.11

Die entwickelte Textualis der beiden Fragmente 
weist ein hohes Schriftniveau auf und ist auf die 
Zeit vor/um 1400 zu datieren. An den Wort enden 
findet sich ausschließlich Brezel-s. Die Bogen-
verbindungen sind voll ausgebildet, ebenso die 
Brechung der Schäfte. Der Bogen beim a ist ge-
schlossen und deutlich überhöht. Das g ist oft fast 
komplett in das Mittelband gerückt.

Das Fragment 1, welches in der Senkrechten 
den kompletten Schriftraum abbildet, umfasst 
43 Textzeilen. Der Beginn eines neuen Kapitels 
ist rubriziert. Es finden sich einfache Capitulum-
Zeichen zu Beginn neuer Verse. Auf dem  
oberen Rand über den Spalten befindet sich von 
der Schreiberhand die rubrizierte Nennung der 
Buchtitel. Bei allen Fragmenten ist zwar nur eine 
Spalte vorhanden, der Text war aber zweispaltig 
angelegt. Aufgrund des vorhandenen Textes sowie 
der Maße der Fragmente dürften die Maße eines 
Blattes ca. 32 × 20 cm und der Schriftraum ca. 
27 × 18 cm betragen haben.

Die Schreibsprache kann als oberdeutsch be-
zeichnet werden. Auch in der Steiermark und dem 
Laibach geographisch näher liegenden Kärnten 
war im Mittelalter oberdeutsch verbreitet.12

Der Inhalt der drei Fragmente ist ein Ausschnitt 
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aus dem Alten Testament. Die fast komplette  
Spalte von Fragment 1 enthält auf seiner recto-
Seite den Text von Jer 14,18–15,3, die verso-Seite 
bildet den direkten Anschluss mit Jer 15,4–10. 
Die direkte Textfortführung von recto- und 
verso-Spalte bedeutet zugleich, dass es sich um die 
äußere Spalte eines Blattes gehandelt haben muss.

Die Fragmente 2 und 3 dienen als Bindungsver-
stärkungen. Fragment 2 an der oberen Bindung 
enthält Jer 6,20–23 und auf der verso-Seite 
6,28–7,3. Fragment 3 an der unteren Bindung 
kann Jer 6,13–16 und 7,8–13 zugewiesen werden. 
Eine gewisse Erleichterung bei der Identifizierung 
dieser drei Texte stellte die auf den oberen Rän-
dern rubrizierte Nennung des biblischen Buchs in 
Einzelsilben (Je – re – mi – as) dar (Abb. 1). Daraus 
ergibt sich zugleich, dass es sich bei den beiden 
kleinen Bindungsverstärkungen um Teile eines 
Blattes handeln muss.

Die Makulatur befand sich an Rechnungs-
bänden der Kommende Laibach, welche zur 
Kammerballei Österreich gehört hatte. Es wäre 
also durchaus nachvollziehbar, dass die benutzte 
Makulatur zu ausgesonderten Codices in der 
Kommende selber oder doch zu Handschriften 
gehört hatte, welche in der Ballei als dem Orden 
zugehörig bezeichnet werden können.

Die Datierung der Fragmente fällt in eine Zeit, 
als eine Bibelübersetzung im Deutschen Orden als 
nicht alltäglich bezeichnet werden darf, zumal im 
14. Jahrhundert vollständige deutsche Bibelüber-
setzungen noch selten waren.13 Lateinische Bibeln 
und ihre Bearbeitungen hingegen, wie etwa die 
des Petrus Comestor, kommen in Bibliotheken des 
Deutschen Ordens häufig vor.14 Neben den auf-
kommenden gereimten Bibelübersetzungen wie der 
‚Apokalypse‘ Heinrichs von Hesler waren aber mit 
Sicherheit direkte Übersetzungen der Bibel, nicht 
nur des Pentateuch, sondern des gesamten Textes 
im Umlauf, da sie für die Liturgie und die Bildung 
der Priesterbrüder unerlässlich waren.15 Allerdings 
haben diese „gewöhnlichen“ Bibelübersetzungen 
nicht das Interesse in der Forschung gefunden und 
erhielten nur selten die Aufmerksamkeit, die der 

Thematik angemessen gewesen wäre.16

Als Ausnahmen sind hier die Forschungen 
Schöndorfs über eine Psalmenübersetzung mut-
maßlich aus dem Deutschordensgebiet zu nennen.17 
Schöndorf relativierte auch die bisherige Debatte 
um die gereimten und nicht gereimten Bibel-
übersetzungen in bzw. für den Deutschen Orden 
insofern, als aufgrund früherer Forschungen vor 
allem von Freimut Löser Psalmenübersetzungen 
im Orden unüblich wären, ohne (oder nur äußerst 
allgemein) auf andere Teile des Alten oder Neuen 
Testaments zu verweisen.18 Löser wiederum sieht 
die deutsche Bibel im Deutschen Orden allein 
aufgrund ihrer Nennung in den Bücherverzeich-
nissen oder im Großen Ämterbuch als Teil der 
Grundausstattung der Konvente.19

Damit sind wir bei den deutschen Bibel-
übersetzungen in Ordenszusammenhang.20 In 
den Bestän den der ehemaligen Staats- und 
Universitäts bibliothek Königsberg befand sich 
nach Päsler eine nicht unerhebliche Anzahl gereim-
ter bzw. kommentierter Bibel übersetzungen.21 
Direkte Bibelübersetzun gen sind jedoch wenig 
überliefert (oder sie werden nicht genannt), etwa 
zwei Blätter mit Psalm 65 und 118 sowie vier 
Blätter mit den sog. ‚Trebnitzer Psalmen‘.22 Bereits 
1394 und 1398 werden Teile einer deutschen Bibel 
im Glockenamt der Marienburg genannt.23 Ent-
sprechende Angaben finden sich auch im ‚Großen 
Ämterbuch‘, so etwa 1447 für den Konvent in 
Graudenz (1 dewtsch buch pars biblie), wobei hier 
zumindest klar ersichtlich ist, dass es sich um eine 
deutsche Bibel handelte.24 Diese Bibel befand sich 
offensichtlich bereits seit 1434 im Bestand, sie 
taucht in den Inventaren 1433, 1437 und 1440 in 
fast identischer Wortwahl auf.25 1 buch pars biblie 
dutsch wird in der Thorner Kirche der Teilband 
einer deutschen Bibel zwischen 1414 und 1441 be-
zeichnet.26 Gleiches gilt im Bücherverzeichnis der 
Kulmer Pfarrkirche im Jahr 1451 für eine Bibel, 
die als Jtem eyne duͤtsche Byblie bezeichnet wird.27 
Diese Angaben im ‚Großen Ämterbuch‘ oder auch 
im ‚Marienburger Ämterbuch‘ lassen sich aus-
weiten.28 Die 1402 im ‚Marienburger Treßlerbuch‘ 
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genannte byblia, die der Priesterbruder Johannes 
Ryckow gekauft hatte, bleibt in ihrer sprach-
lichen Ausrichtung allerdings unklar.29 Letztere 
Bemerkung dürfte aber nicht unüblich gewesen 
sein, denn in einem Auflassregister der Marburger 
Pfarrkirche St. Marien aus dem Jahr 1479, über 
die der Deutsche Orden das Patronat ausübte, 
ist ebenfalls nur sehr ungenau von Due biblie die 
Rede.30

Mit den drei Fragmenten einer oberdeutschen 
Bibelübersetzung sind jetzt weitere Text zeugnisse 
aufgetaucht, welche die Rezeption der Bibel 
innerhalb des Deutschen Ordens nachhaltig 

unter streichen. Das hohe Schriftniveau deutet auf 
einen geübten Schreiber, wie er im Deutschen 
Orden für biblische Texte bzw. für Bibelüber-
arbeitungen durchaus als gängig zu bezeichnen 
wäre.31

Selbstverständlich kann nicht mit aller-
letzter Gewissheit gesagt werden, dass die 
Bibel-Handschrift, von der heute lediglich diese 
Makulatur an Urbaren der Kommende Laibach 
bekannt ist, auch tatsächlich im Ordenshaus 
benutzt oder für ein Ordenshaus angeschafft bzw. 
geschrieben wurde. Möglich und inhaltlich nach-
vollziehbar wäre es allemal.
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Abb. 1: Wien, Zentralarchiv des Deutschen Ordens, Kammerballei Österreich, Kommende Laibach, Karton 3, Urbar von 1580, Einbandmakulatur, recto-Seite
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Abb. 2: Wien, Zentralarchiv des Deutschen Ordens, Kammerballei Österreich, 
Kommende Laibach, Karton 2, Urbar von 1571-1579, Einbandmakulatur, recto-Seite
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